Morgen-Ausgabe. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 13. Februar. Die „Prov. Korr.“ 
äußert fi über den Beſchluß betreffs des Sonntags 
Unterrichts in den Fortbildungsſchulen ſebr milde; 
nachdem beſtritten worden, daß in der Sache ein 
„Konflikt“ zwiſchen der Majorität und der Regierung 
beſtehe, heißt es: 

7 „In einer Angelegenheit, deren Schwierigkeiten 
Sad ſich als Ergebniſſe einer ganzen Summe jostaler Uebel 
ſtände darſtellen, wäre es doppelt erwünſcht geweſen, 
wenn die Freunde der Reform ihre Fähigkeit zur Ab⸗ 
hilfe durch dieſelbe ſorgfältige Berückſichtigung der ge⸗ 
gebenen ſpeziellen Verhältniſſe bekundet bätten, die der 


7 Miniſter von Goßler zum Ausdrucke brachte, als er 
1 die Unmöglichkeit nachwies, „ohne Prüfung des cin- 
8 zelnen Falles durch eine an und für ſich jegensreiche 
< Inſtitution einen Strich zu ziehen“. 


In einem anderen Artikel wird der Hoffnung 

Ausdruck gegeben, daß es betreffs des Neubaues für 

| das Abgeordnetenhaus noch zu einer Verſtändigung 

sl kommen werden. Hinſia tlich der Kommiſſionsver⸗ 

—blandlungen über die Steuergejeße beftreitet die „Prov. 

Korr.“, daß ſchon irgend etwas entſchleden ſei, und 

der Finanzminiſter ſich abermals für weiter 

gehende, als die unmittelbar vorgeſchlagenen Befreiun⸗ 

gen ausge habe; es heißt darüber in dem 
Aa geſprochen habe; es heiß 


„Wenn dieſe ſelbe Regierung ſich bereit erklärt, 
ir ihr etwa entgegengeſtellten Anträgen auf weitergehende, 
0 Ähren ursprünglichen Wünſchen naherkommende Steuer- 
befrelungen zuſtimmen zu wollen, ſo entspricht das 

ach ihrem von je her eingenommenen, niemals 


„.,  Perleugneten Standpunkte. Nichte aber berechtigt zu 
ie ran geknüpften Unterſtellung, als ob die Ne- 


gierung, nachdem fie in Bexrückſichtigung der Wünſche 
der Landesvertretung ihren urſprünglichen lee 
modifizirt hat, ſich an der vorgeſchlagenen Befreiung 
der vier unterſten Stufen nicht werde genügen laſſen 
und als ob dieſelbe die Abſicht verfolge, das Ziel 
einer völligen Beſeitigung der Klaſſenſtener weiter zu 
verfolgen! Dagegen hält die Staatsregierung an der 
Forderung, die Einkommen bis zu 1200 Mark von 
direkten Staateſteuern befreit zu ſehen, unentwegt feſt, 
— über dieſe Forderung iſt fie nicht hinausgegangen 
und unter dieſe Mindeſtforderung wird fie nicht zurück⸗ 
gehen.“ 
— Der Reichstag ſoll, wie der „N.-Z.“ nun⸗ 
mehr als Keflimmt gemeldet wird, auf den 4. März 
inberufen werden. 


— Die Korvette „Olga“ mit dem Prinzen 

* Deinvich an Bord, ſchleppt, wie man dem „Hann. 
en.“ ſchreibt, jeit Kuba hoch dom Top den Hri- 
10 4 nach und alle ihr begegnenden Schiffe 

Entel . r. M. Schiff, welches Kaiſer Wilhelms 

Olga“ r geliebten Heimath führt. Die Korvette 
he: e ſchwere Tage hinter ſich. Nach Kuba 
15 agen, paſſirte fie nach dem zweiten Aus⸗ 
aufen die gefährliche Flortdaſtraße und gerieth trotz 


Feuilleton. 


| Prolog 
20 3ur Gedächtnißfeler für Richard Wagner 


1 


N 


Pr von Paul Wendt, 
geſprochen im Stadttheater am 13. Februar 1584 

zu . von Frl. Betty L Arronge 

= Thalia: 

* 2 # 

\ era be iſps heute, als die Trauerkmde 

Und bii an Lagunenſtadt am Meer, 

ie \ Munde: 
Der große flog bang von Mund zu ; 


et Wagner iſt nicht mehr! — 
Sr daten mit die Schmerzenswunde, 
Und ſtand geeint an Sagen ward jo ſchwer, 


Zu opfern ihm noch eine ee 


Thaliens Tempel wurden F 

Die ernſte Muſe ward zur gelen enen, 

Und alle Künſte eiferten, zu ehren 

Den großen Todten in erhab'nem 

Ja ſelbſt die Widerſacher ſeiner Lehren, 

Sie legten ſchweigend Wehr und Waffen hin 

Btetrauerten den heimgegangnen Meifter 0 

Als einen König in dem Reich der Geister. 

ö D ditt'rer Schmerz, jo lang’ ein Grab noch offen 

And, neu gehöht, ſein Anblick mahnt an Staub! 
Es zeigt nur den Verluſt, der uns betroffen 
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aller Anſtrengungen in den ſtürmiſchen Golſſtrom, bis 
fie endlich Mitte Januar die Bermudas-Inſeln an- 
lief, wo ſich eine größere Maſtenreparatur als noth- 
wendig erwies. Prinz Heinrich führte auf der Nüd- 
fahrt häufig ſelbſt das Kommando, auch im ſchwer⸗ 
ſten Sturm. Bei den Bermudas beginnen die gro 
ßen Tangwieſen des Sargaſſa- Meeres, in welchen 
cinſt Kolumbus ſtecken blieb. Zu denſelben unter- 
nimmt die „Olga“ noch eine Exkurſion, dann richtet 
fie ihren Kurs nach den Azoren, der letzten Poſtſtation 
vor der Heimath. 

— Uns wird geſchrieben: der in der 
Geſetzgebung neuerdings wieder viel ventilirten Frage 
über Erſatz des Wildſchadens iſt es intereſſant zu 
ſehen, wie ſich der berühmte Lehrer des drutſchen Pri- 
vatrechts, Geh. Juſtizrath und Profeſſor der Rechte 
auf der Univerſität Göttingen Dr. Juſtus Friedrich 
Runde darüber ausſpricht. In der mir vorliegenden 
6. Auflage ſeiner Grundſätze des gemeinen deutſchen 
Privatrechts, herausgegeben 1821 von Dr. Chriſtion 
Ludwig Runde, heißt es (§ 160): 

„Weil das Wild überhaupt nicht mehr jo ber- 
renlos iſt, daß ſolches Jedermann olkupiren dürfte, 
jo iſt derjenige, welchem die Jagdgerechtigleit in ciner 
Gegend ausſchließlich zuſteht, wegen des davon haben- 
den Nutzens, auch den durch das Wild an den Feld- 
früchten, Wieſen und Gärten verurſachten Schaden 
zu erſtatten, und alle ſolche Anſtalten, welche zur 
übermäßigen Hägung des Wildes dienen, abzuſtellen 
ſchuldig. Ebenſo iſt aber der Eigenthümer der Feld- 
früchte wohl befugt, alle Maßregeln zur Sicherheit 
der Früchte ſtines ſauren Schweifies zu treffen; und 
da man ſein Eigenthum gegen den Raub böſer Men⸗ 
ſchen durch alle Grade der Nothwehr zu ſchützen be⸗ 
fügt iſt, jo iſt es ungerechte und barbariſche Wald⸗ 
teufeley, den Gebrauch dieſer Nothwehr gegen wilde 
Thiere beſchränken zu wollen.“ 

— Ueber die Beziehungen zwiſchen dem Fürſten 
Bismarck und dem Feldmarſchall v. Manteuffel bringt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ folgende hochoffiziöſe Aus⸗ 
laſſung: 0 

„Die „Elſaß⸗Lothringiſche Zeitung“ bezeichnet 
die Mittheilungen der „Schleſiſchen Zeitung“ über den 
Statthalter, General-Feldmarſchall Freiherrn von Man- 
teuffel, als durchaus unrichtig. Wir ſind in der 
Lage, dieſes Dementi beftätigen und insbeſondere ver⸗ 
ſichern zu können, daß die Behauptung, zwiſchen dem 
Reichskanzler und dem Statthalter beſtänden Mei- 
nungsverſchiedenheiten, vollſtändig erfunden iſt. Es 
ſind keine Differenzen vorhanden und würden auch 
nicht vorhanden geweſen ſein, wenn der Reichskanzler 
noch in amtlichen Beziehungen zu der Verwaltung von 
Elſaß-Lothringen ſtände. Daß der Statthalter und 
der kaiſerliche Botſchafter in Paris gleichzeitig nach 
Friedrichsruh gekommen find, iſt eine natürliche Folge 
ihrer gleichzeitigen Einladung zum Kapitel des Schwar— 
zen Adlerordens. Beide Herren haben die Nähe von 
Berlin benutzt, um den Reichskanzler zu ſprechen. 
LESER ESTER SERELLISSEL TERROR PERL 
Und predigt nur des Todes jähen Raub. 

Begraben ſcheinen Glaube, Liebe, Hoffen, 
Doch wenn erſt friſch ſich rankt des Epheu's Laub, 
Erblühet neu zu ſchöner'm, ew'gen Leben 
Das Erbe, was uns ein Genie gegeben. 

So ſtrahlt jetzt helle nur im Reich des Schönen, 
Was, ganz erfüllt vom göttlichen Beruf, 
Der Dichter und der Herrſcher über Tönen 
In ſeines Lebens Blüthe ernſt erſchuf. 
Das Grab weiß manchen Zwieſpalt zu verſöhnen, 
Und Mancher hört erſt des Propheten Ruf, 
Wenn ſeinen Staub die Erde hat empfangen 
Und er zu lichter'n Höhen eingegangen! — 

Was uns der Todte war, Ihr habt's erfahren, 
Die ſeine Gaben Ihr habt eingetauſcht, 
Die Cure Sinne ſchon ſeit manchen Jahren 
Mit Engelsſang und Sturmeeklang umrauſcht. 
Wer zählt die Einzelnen, wer zählt die Scharen, 
Die hier entzückt dem Meiſter ſchon gelaujcht? 
Wie viele Herzen machte Wonne trunken, 
Als ſie entzündet ſeines Geiſtes Funken! — 

Zur Todtenftier ſeid Ihr heut' gekommen, 
Doch nicht, damit ein neues Grab man gräbt, 
Auch ſoll Euch weibiſch Zagen heut' nicht frommen, 
Denn Freunde, glaubt mir, Richard Wagner lebt! 
Die behre Schöpfung, welche Ihr vernommen, 
Es iſt ſein Geiſt, der tönend Euch umſchwebt, 
Und dem Unſterblichen weiht heut' auf's Neue 
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Den ewig grünen Lorbeer deutſche Treut! 


Donnerſtag den 14 Februar 1884. 


Der Beſuch des Feldmarſchalls in Friedrichsruh iſt 
ſehr natürlich geweſen, da er und Fürſt Bismarck ſeit 
jo ziemlich einem halben Jahrhundert mit einander be- 
freundet find, Es iſt wohl begreiflich, daß die Her- 
ren Geſchaftliches beſprochen haben, aber ſicherem Ver- 
nehmen nach hat es ſich weniger um die Vergangen- 
heit und um Politik, als um die Zukunft und wirth⸗ 
ſchaftliche Fragen gehandelt. Es iſt möglich, daß di. 
Einladung nach Berlin dem Statthalter une wartet 
gekommen, aber das ſteht doch mit der Frage, ob 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihm und dem 
Reichskanzler exiſtirt haben, in keinem Zuſammen⸗ 
hang.“ 

Die Aufklärung darüber, was unter den auf 
die Zukunft bezüglichen „wirthſchaftlichen Fragen“ zu 
verſtehen iſt, wird ſich vielleicht bei den demnächſtigen 
Berathungen des Bundesraths ergeben. In dem vor- 
ſtebenden Artikel iſt wohl nicht das Unwichtigſte der 
beiläufige Hinweis darauf, daß der Reichskanzler als 
ſolcher nicht mehr „in amtlichen Beziehungen zu der 
Verwaltung von Elſaß Lothringen ſteht“. Dem iſt in 
der That ſo, da bei der letzten Aenderung in den 
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen des Reichslandes die 
Verantwortlichkeit des Reichskanzlers für die dortige 
Verwaltung, jo weit fie noch dem Reichstage gegen- 
über in Betracht kommt, auf den Statthalter über⸗ 
gegangen iſt. 

— Biſchof Dr. Brinkmann iſt fill und ge 
räuſchlos am Montag Abend um 113), Uhr aus 
Holland in Münſter eingetroffen und am Bahnhofe 
— ſo ſchreibt man der „Rh.⸗Weſtf. Ztg.“ — durch 
den Domkapitular Dr. Gieſe abgeholt worden. Die 
Ankunft war Niemandem vorher mitgetheilt worden 
und ſo nahm auch Niemand Notiz von dem alten 
Herrn, der ſich in Begleitung des Gehtimraths Di. 
Scherwier aus Aachen, ſeines „Exil“-Arztes, dem 
Kupee entwand und dann in Gemeinſchaft mit den 
beiden genannten Herren in einer Droſchke nach ſei⸗ 
nem biſchöflichen Palaſte fuhr. Der Biſchof ſieht 
übrigens, trotzdem er gealtert erſcheint, ganz wohlve⸗ 
halten und munter aus; von allen, welche ihn bis⸗ 
ber in Münſter begrüßt haben, wird das beſtätigt. 
Die Feierlichkeiten zur Begrüßung Dr. Brinkmann's 
nahmen am Dienſtag Abend mit dem Feſtgeläute im 
Dome und in allen Kirchen der Stadt ihren Anfang. 
Um 6 Uhr war großer Fackelzug und um 8 % Uhr 
Feſtverſammlung in dem großen Rathhausſaale mit 
muſikaliſchen Aufführungen. Heute Vormittag um 10 
Uhr gedachte der Biſchof im Dom das Hochamt zu 
zelebriren. Vorher ſollte er in feierlicher Weiſe vom 
Dom, Stadt- und Diözefan-Klerus, ſowie den ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden und dem Feſtkomitee aus ſeinem Pa- 
laſt abgeholt werden. 

— Ein Theil der ſchweizer Preſſe beſchäftigt 
ſich neuerdings wieder mit der Gefahr, welche die 
Ausſchreitungen der Anarchiſten dem Aſylrechte der 
Schweiz bringen könnte. Die „Schw. Grenzp.“ wid⸗ 
met dieſem Gegenſtand einen Artikel unter der Ueber- 


Ein Brief Napoleons III. an 
ſeinen Vater. 


Den 18. und 19. Februar wird eine inter⸗ 
eſſante Autographenſammlung auf Veranlaſſung ihres 
Eigenthümers, Herrn Alfred Bovet, im Hotel Drouot 
zu Paris verſteigert werden. Darunter befindet ſich 
auch der nachſtehende Brief des jungen Prinzen und 
nachmaligen Kaiſers Ludwig Napoleon an ſeinen Va- 
ter, der unter em Namen eines Grafen von Saint⸗ 
Leu damals in Florenz weilte: 

„Mein lieber Papa! 

Vor fünf Tagen traf ich hier bei meiner An- 
kunft aus Florenz Ihr Schreiben vom 16. Septem⸗ 
ber. Wie mir ſcheint, haben Sie ganz in meinem 
Intereſſe und demjenigen Charlottens gehandelt, in- 
dem Sie verhinderten, daß die Villa in Lucca be- 
ſchädigt würde, denn ſie wäre viel ſchwieriger zu ver⸗ 
kaufen, wenn man fie bewohnte und nachtheilige Aende⸗ 
rungen vornähme. Gewiß haben Sie Recht zu ja- 
gen, man dürfe niemals fremden Ländern dienen; 
aber es iſt ein großer Unterſchied, ſich an den Uebun⸗ 
gen und Arbeiten freier Bürger zu betheiligen, die zu 
dem einzigen Zwecke verſammelt ſind, ihr Land zu 
vertheidigen, wenn es angegriffen würde, oder aber 
ſich in einem regulären Heere unter die Befehle eines 
einzigen Führers zu ſtellen. Im erſteren Falle be⸗ 
lehrt man ſich ſelbſt inmitten von Freunden, im zwei⸗ 
ten entſagt man ſeiner Menſchenwürde, um Sklave 
zu werden. Ich hoffte, Sie würden mir in Ihrem 


Jnferate: Die 4geſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
„Daick und Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden von 12 —1 Uhr. 


Nr. 75. 


ſchrift „Die Ausartungen der Sozialdemokratie“, wel 
cher mit den Worten ſchließt: 

Es iſt jedenfalls höchſte Zeit, daß ſich die Zü⸗ 
richer Polizei zu ganz ſtrengen Maßregeln gegen die 
ſich dort aufhaltenden ſozialdemokratiſchen Agitatoren 
deutſcher und anderer Nationalität entſchließt, wenn 
ſie nicht die Schweiz ſelbſt den größten Verlegenheiten 
ausſetzen will, die keinenfalls ausbleiben werden, wenn 
die anarchiſtiſche Clique nach wie vor in Zürich ihr 
Unweſen treiben darf. Die Züricher Polizei muß ſtreng 
vorgehen, ſelbſt wenn ſie darob den Zorn des Herrn 
Curti oder denjenigen des Züricher Korreſpondenten 
der „rl. Zig.“ erregen ſollte, welche offenbar be⸗ 
dauern, daß ihre Schüßlinge, die Agitatoren, wieder 
einmal etwas näher angeſehen werden, und welch 
letzterer ſich in ſeinem neueſten Brief an die „Frkf. 
Ztg.“ zu der Anſicht verſteigt, es handle ſich bei der 
Stellmacher'ſchen That um einen „politiſchen“ Mord. 
Eine ſolche Anſicht kann doch nur ein geiſtig geſtörter 
Menſch oder ein — Freund des Mordgeſindels aus- 
ſprechen. 

Die „N. Z. 3." will nicht glauben, daß we⸗ 
gen der Entdeckungen in Zürich nun ſofort die euro⸗ 
päiſche Diplomatie ſich in Bewegung ſetzen würde. 
Solches wird, meint ſie, erſt zu befürchten ſein, wenn 
„unſere Behörden ein Vorwurf treffen kann, daß ſie 
nicht ihre Schuldigkeit gethan haben; zunächſt wollen 
wir ſelbſt nach eigenem Ermeſſen, nicht unter dem 
Druck einer Furcht vor allfälligen Bedrohungen von 
außen beurtheilen, was uns die internationalen 
Pflichten gebieten. Die Schweiz gewährt dem poli⸗ 
tiſch Verfolgten eine Zufluchtoſtätte, aber fie darf 


und muß auch verlangen, daß der Aufgenommene 
das gaſtliche Hau nicht wie ein Verſteck benutze, 
von welchem aus er Pfeile und Brandraketen in ein 


Nachbarhaus abſchießt, welches ſein, nicht unſer Feind 
bewohnt.“ 

— Der „Moniteur de Rome“ beſtätigt, daß 
der Vatikan den Nuntiaturen eine Note über die 
Sentenz des Kaſſationshoſes in der Angelegenheit der 
Propaganda überſandt hat. 

— Die Vermuthung, daß die angebliche In⸗ 
ſurreltion auf Kreta ihre nächte Veranlaſſung ohne 
Zweifel in dem türkiſch-griechiſchen Kirchenſtreite habe, 
wird von der geſammten Preſſe getheilt. Bekannt⸗ 
lich haben die Kandioten vor etwa ſechs Wochen in 
einem Telegramme an ihren in Konſtantinopel wellen⸗ 
den General-Gouverneur Photiades Bey glatiweg mit 
Revolution gedroht, wenn die Pforte nicht nachgeben 
und dem Kirchenkonfliftt ein Ende machen würde. 
Auch an anderen Mißhelligkeiten ſpeziell zwiſchen Kreta 
und der Pforte fehlt es nicht ganz. Die helleniſch⸗ 
chriſtlichen Vertreter im kretenſiſchen Provinztalrathe 
ſtriken bekanntlich ſchon nahezu ein Jahr, weil die 
Regierung die Beſchlüſſe dieſer Provinzial -Junta zu 
ſanktioniren Anſtand nimmt, und die chriſtlichen 
Grundbetzer verweigern die Bezahlung gewiſſer Steuern, 
insbeſondere des Wakufzehents, weil das Munizipal⸗ 
CCC ß EEE TEE 


letzten Briefe Ihre Einwilligung zu meinem Heirath 
projekte geben; aber da Sie ſich auf eine einfache 
Zuſtimmung beſchränken, und meinen Plan ſogar zu 
mißbilligen ſcheinen, da ich andererſeits keine lebhaf⸗ 
tere Empfindung für die junge Perſon hege und der 
Herzog v. F. eine ſehr mittelmäßige Mitgift ver⸗ 
ſpricht, ſo vermähle ich mich für den Augenblick über⸗ 
haupt nicht; ich hoffe eine Perſon zu finden, die alle 
Vortheile der gedachten Braut vereinigt und die erſte 
Eigenſchaft für mich beigeſellt: Ihnen vollſtändig zu 
gefallen. Sie erkundigen ſich nach dem Namen mei⸗ 
nes Bankiers; es iſt Herr Macaire in Konſlanz. Es 
wird mich freuen, wenn Sie mir Geld ſchicken; aber 
da ich Sie ſchon oft darum gebeten, hatte ich mir 
vorgenommen, keine Geldforderungen mehr an Ste 
zu richten, denn ich ſah, daß Sie ſich darob gräm⸗ 
ten, und die Verweigerung war mir ſchmerzlich, nicht 
wegen der Summe, die ich hätte brauchen können, 
ſondern weil ich wahrzunehmen glaubte, daß die da⸗ 
durch entſtandene Entfremdung Ihrem Intereſſe für 
mich Eintrag that. Und glauben Sie, mein lieber 
Papa, daß es für mich nichts Koſtbareres auf der 
Welt giebt, als Ihre Zärtlichkeit. Leben Sie wohl, 
lieber Papa, und genehmigen Sie die Verſicherung 
meiner aufrichtigen Anhänglichkeit. 
Ihr zärtlicher und ehrerbie iger Sohn 
Napoleon Ludwig. 


Arenenberg, 28. September 1834. 
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kommniſſe; hier ſcheißt der Wahnſiun zur Grundlage 


litik ausſprachen; es geſchah mit 181 1 b 
Stimmen. Im Unterhauſe wurde zu ſclöiger Zeit war ſeit einer Ruhe von Jahren eine Truppe von 8 
ein Tadeleantrag beraten; dert kam man aber deutſchen Muſikern in Dienſten des DBefpes eimer gro- 
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den Trurpeuverſtärkungen von England aus nach [reits ſchrieb, hatte der Staatsanwalt an den Präfl- in einigen novelliſtiſchen Schriften („Vögele der Mag. 


Parlament dieſelben verworfen hat; die Pforte beauf⸗ 
tregte ihre Beamten mit der gewaltſamen Steuerein⸗ 
treibung ohne anderen Erfolg, als daß, dieſe ihre 
Ohnmacht hierzu eingeſtehen mußten, nachdem dle Exe⸗ 
kutionsmannſchaft etliche Male mit blutigen Köpfen 
heimgeſchickt worden war. Die von den „Daily 
News“ verbreitete Nachricht leidet alſo keineswegs an 
innerer Unwahrſcheinlichkeit; dagegen bleibt es auf⸗ 
fallend, daß dieſelbe nech von keiner anderen Seite 
beſtätigt worden iſt. Jun Athen, wo man die Ein- 
verleibung Kreta's in das Königreich ſo beſtimmt nur 
für eine Frage der Zeit hält, daß man ſich ſeiner 
Zeit weigerte, an Stelle der Gebietsabtretungen in 
Theſſalien ſich mit Kreta abfinden zu laſſen, hätte 
man von einer biwaffneten Erhebung doch ſofort 
Kunde erhalten, und eine entſprechende Meldung von 
dort müßte wohl ſchon eingetroffen fein. 

— Rußland iſt unerſchöpflich in der Hervor⸗ 
bringung von abnormen, grotesken und furchtbaren 
Erſcheinungen auf ſozialem, politiſchem und religiöſem 
Gebiete. Die Mannigfaltigkeit und Seltſamkeit des 
ruſſiſchen Sektenweſens iſt bekannt. Neuertings nun 
hat ſich, wie die „Now. Wr.“ aus Roſtow am Don 
berichtet, eine an die indiſchen Tucks erinnernde Sekte 
von Kindesmörderinnen gebildet. Ein verabſchiedeter 
Oſſizier engagirte für feinen Zjährigen Sohn eine 
Frau in mittleren Jahren als Wärterin. Dieſe er⸗ 
füllte ihre Pflicht eifrig und gewiſſenhaft und ſchien 
das Kind liebgewonnen zu haben. Nach etwa zwei 
Monaten verließ die Warterin das Haus, da ſie, wie 
ſie behauptete, in ihr Dorf zurücklehren mußte. Kaum 
war ſie fort, als der bis dahin völlig geſunde, friſche 
Knabe gedächtnißſchwach und von einer unerklärlichen 
Schlafſucht befallen wurde; nach etwa einer Woche 
ſtarb er, ohne eigentlich krank geweſen zu ſein. Als 
die Leiche des Kindes aufgebahrt dalag, kam uner⸗ 
wartet eine Jüdin ins Haus, ſtürzte ſich mit herzzer⸗ 
reißendem Geſchrei auf die Leiche und rief wehklagend 
aus: „Sie hat mein Kind vergiftet; ſie war bei uns 
Wärterin; jetzt hat ſie auch das Ihrige vergiftet!“ 
Die Jüdin ſprach die Wahrheit. In letzter Zeit iſt 
in Roſtow eine neue gefährliche Sekte von Kindes⸗ 
mörderinnen, welche die Kinder durch narkotiſche Mit- 
tel vergiftet, aufgetaucht. Es ſcheint unzweifelhaft zu 
ſein, daß dieſe Sekte der geiſtigen Umnachtung einer 
Sektirerin ihren Urſprung verdankt, welche ihre Kin⸗ 
der, „um ſie vor allem irdiſchen Leid zu ſchützen und 
ihnen die himmliſche Seligkeit zu verſchaffen“, ermor⸗ 
dete. Von derartigen Fällen geiſtiger Zerrüttung 
ſpricht Mautblo in ſeiner „Phyſiologie und Patholo⸗ 
gie der Seele“, er kenut nur vereinzelte Vor⸗ 


si 


aber 


einer wicklichen Sekte geworden zu ſein. 
— England bat ſich zur Aktion im Sudan 
entſchloſſen. Im engliſchen Oberhauſe iſt dem Kabi⸗ 


net Gladſtone geſtern ein regelmäßiges Tadelsvotum 
ertheilt worden. Im Grunde genommen will das 


nicht viel jagen, denn das Haus der Lords iſt zum 
größeren Theile konſervativ, und die Entſcheidung, ob 


in engliſches Kabinet bleiben oder gehen ſoll, liegt 
ber-, sondern allein im Unkerhauſe. Br⸗ 

iſt aber die große Mehrheit, mit welcher 
Tadel über Gladſtones egyptiſche Po- 


gegen 81 


— 


die Lords den 


geſtern noch nicht mit der Debatte zu Rande, und 


der Miniſter des Aeußeren Lord Granville die Re- 
gierung, im Unterhauſe beſorgte dies Geſchäft Glad⸗ 
ſtone ſelbſt, denn bier iſt die Poſition die gefährlichere. 
Nun liegen zur Stunde über die Rede Gladpſtones 
noch gar keine ausführlichen Nachrichten vor, ſondern 
nur die kurze Notiz: „Gladſtone gab ähnliche Er- 
Härungen wie Lord Granville im Oberhauſe ab und. 


bemerkte weiter, General Gordons Plan ſei, die Gar— 


niſonen friedlich aus dem Sudan zu ziehen und in 
dem Sudan die früheren Zuſtände wiederherzuſtellen. 
Nach Suakim ſeien 4000 Mann Verſtärkungen be- 
ordert.“ 

Ueber die Kriegsvorbereitungen der Englän- 
der für den Sudanfeldzug liegen folgende telegraphiſche 
Mitteilungen vor: 

An General Stepheuſon, den engliſchen Kom⸗ 
mandanten von Kairo, iſt der Befehl abgegangen, den 
ſofortigen Abmarſch der drei beſten Bataillone und 
eines Huſarenregiments von Kairo nach Suakim vor- 


zubereiten, um, wenn möglich, Tokar Hülfe zu brin⸗ 


gen und, falls dies nicht aueführbar, die Häſen des 
Rothen Meeres zu vertheidigen. Die lengliſche) Gar⸗ 


nach Kairo verlegt, Alcrandien fol in dieſem Falle 


durch lengliſche) Flottenmannſchaſten beſetzt werden. 


zum Kommandanten von Khartum ernannt und eine; 


Verſammlung der Führer der verſchiedenen Stämme 
einberufen. 

— Wie der Londoner Korreſpondent des „Brl. 
Togebl.“ telegraphirt, lobt die geſammte engliſche Preſſe 
tinſtimmig den endlichen Entſchluß des Kabintts zu 
einem energiſchen Vorgehen in Egypten, drückt aber 
dabei die Befürchtung aus, man werde zu ſpät kom⸗ 
men. Ganz England empfinde die Mitſchuld des 
Kabinets Glaͤdſtone an der Ermordung der 600 
Tapferen von der Beſatzung zu Sinkat. Alle redne⸗ 
riſchen Kunſtſtücke und alle Haarſpaltercien Gladſtones 
könnten dieſe Schmach nicht fortwiſchen. Die Politik 
des Kabinets ſci feige und ſchwankend geweſen und 
das Land werde in der Stunde der Abrechnung dar⸗ 
über entſcheiden. 


Ausland. 

Paris. 11. Februar. (Deutſchenhetze.) Ein 
angeſchenes algeriſches Blatt, der „Reépublicain de 
Conſtantine, ſchreibt: Kaufleute, Bankiers, Juduſtrielle 
und Kolontſten! Haltet die Augen auf! Eine Bande 
von deutſchen Spionen ſtürzt ſich auf unſer theures 
Algier. Hört die Erzählung einer wahren Geſchichte, 
die ſich in Philippeville zutrug. Der Held iſt ciner 
unſerer Mitbürger, der brave M. ..., ein Frei- 
williger von 1870, der im höchſten Grade den hei⸗ 
ligen Abſcheu vor den deutſchen Sauerkraulfreſſern be- 
ſitzt. Während der Ueberfahrt von Algier nach Phi⸗ 
lippeville konnte M. keinen Schritt auf dem Schiffe 
thun, ohne ſich Naſe an Naſe mit gewiſſen Indiovi⸗ 
duen zu finden, deren deutſcher Accent keinen Zweifel 
über ihre Herkunft zuließ. In Philippeville folgte M. 
dieſen Geſellen. Es waren ihrer zwölf Männer und 
Weiber; denn ſie haben die Gewohnheit, nur in 
Schaaren zu reifen, wie die Raben und Aasgrier. 
Der Beftbetleivete von der Bande begab ſich zum 
Bankier T. und Fr chte von ihm Renſeignements über 
die Kaufleute der Stadt u. ſ. w. zu erhalten. T., 
von dem Accent des Frageſtellers geärgert, biß in 
ſeinen Schnurrbart und antwortete nicht, bis er plötz⸗ 
lich bei einer allzu deutſchen Frage dieſem Biertrinker 
die Thür wies. Am Abend hatte M. wiederum das 
Unglück, im Cafte dieſelbe Geſtalt, mit der Pfeife 
im Maul, ſich an einem Nebentiſch niederſetzen zu 
ſehen. M. plauderte mit einem Freunde und ſagtr 
natürlich von der deutſchen Spionirerei Alles, was er 
davon denkt. Der Spion horchte, dann ſtieß er plüß- 
lich eine gemeine Beleidigung gegen Frankreich aus. 
Die Antwort war kurz. M. verſetzte dieſem Pendu 
lendieb einen fürchterlichen Fauſtſchlag aufs linle Auge. 
Der Deutſche ſtolperte und fiel zwiſchen zwei Offiziere 
von der Handelsmarine, deren einer ihm ein pa r 
ſchallende Ohrfeigen gab und der andere ihm einen 
kräſtigen Fußtritt applizirte. Unnöthig hinzuzuſügen, 
daß der Deutſche auskniff, ohne ſeine Adreſſe zu laſ⸗ 
ſen. Bewohner von Philippeville, Conſtantine, Setif 
und Bongee, wacht, thut Eure Pflicht! Dieſe ſchmie⸗ 
rigen Geſellen wagen Alles. Schon ſind Oran und 
algen durch ihre © 
wir au der Relhe. b 
„Drauf auf die deutſchen Spione!“ Gebe der Him- 
mel, daß dieſer Ruf nicht ohne Echo bleibt. 

Wie ferner der „Franlf. Ztg.“ mitgetheilt wird, 


genw 
W 


ßen Menagerie in Frankreich. Die Leute wurden je⸗ 


> fo wurde die Fortſetzung derſelben, Tomte die Abftim- des Jahr auf einige Wochen in die Heimath beur- 
mung auf heute vertagt. Im Oberhauſe vertheidigte 


laubt, kamen vor 14 Tagen zucück, um demnächſt 
wieder in Limoges mit dem Menageriebeſitzer zuſam⸗ 
men zu treffen. Der Muſikmeiſter erhielt aber dieſer 
Tage einen Brief des Direktors, worin dieſer ihm 
mittheilt, daß er ihn und feine Leute nicht ferner 
engagieren lönne, da die Direktoren aller großen Eta⸗ 
bliſſements ſich genöthigt geſehen hätten, die in ihren 
Dienſten ſtehenden Deutſchen zu entlaſſen und daß er 
ſeine Exiſtenz auf das Spiel ſetzen würde, wollte er 
ſich von dieſem Verfahren ausſchließen. 

Paris, 12. Februar. Dem „Temps“ wird 
aus Rom telegraphirt, daß die Encyklika an die fran⸗ 
zöſiſchen Biſchöfe bereits am 18. Dezember v. J. 
vom Papſte perſönlich abgefaßt war, daß aber der 
letztere auf Drängen der verſöhnlichen Partei cinge⸗ 
willigt habe, die Veröffentlichung zu verſchieben, da⸗ 
mit dieſelbe nicht mit dem Beſuche des Kronprinzen 
von Deutſchland in Rom zuſammenſiele und als Druck 
von Berlin angeſehen würde. Was letzteres heißen 
ſoll, dürfte der Korreſpondent des „Temps“ wohl 
ſelbſt nicht wiſſen. Weiter telegraphirt derſelbe Kor- 
reſpondent, Kardinal Jacobini hat geſtern Morgen den 
Dircktor des „Monitrur de Rome“ zu ſich berufen 


miſen ven Alcrandrien ſoll, ſoweit dies nothwendig, und beauftragt, ein von ihm ſelbſt redigirtes Reſums 


Agence Havas“ zu telegraphi⸗ 


des Erlaſſes an die „ 
Das vom Kar- 


ren, was ſodann auch geſchehen iſt. 


art beſchmutzt; heute ſinv] wem Abzug von dem von ihm vertraglich 
fofen en Alarmruf aue: inden Acqutvalent berechtigt. 


Waun a 2 


ſehlte Herr Farini in der heutigen Sitzung, in welcher 
deshalb Vizepräſident di Rudini den Vorſitz führte. 
Die Deputirten waren ſehr zahlreich erſchienen, die 
Tribünen waren vollſtändig beſetzt. Depretis erklärte, 
daß die Regierung in Anbetracht deſſen, daß die Frage 
einzig und allein die Prärogative der Kammer be⸗ 
treffe, an der Verhandlung nicht Theil nehmen und 
ſich des Votums enthalten würde. Die bedeutendſten 
Reden wurden von Crispi und Minghetti gehalten. 
Der Erſtere ſprach im Namen der Minorität der 
Kommiſſion und vertheidigte die Meinung, daß in 
Duell⸗Angclegenheiten die Bewilligung zum Strafper⸗ 
fahren von der Kammer niemals ertheilt worden ſei. 
Als im Jabꝛe 1863 Minghetti, damals Miniſter⸗ 
präſident, ſich mit Ratazzi duellirte, verlangte Niemand 
jene Bewilligung. Dagegen geſchah dies im Jahre 
1868 gegen den Deputirten di Eeſaro, der jeinen 
Gegner im Duell getödtet hatte; die Kammer aber 
verweigerte ihre Zuſtimmung. Was nun die ver⸗ 
meintliche, einem öffentlichen Beamten zugefügte Be⸗ 
leidigung betreffe, ſo behauptete Crispi, daß dieſelbe 
nicht eriſtire, weil in der Kammer weder Generäle, 
noch Richter oder Verwaltungsbeamte ſäßen, ſondern 
nur Miniſter und Abgeordnete. Es handle ſich hier 
weder um eine Polemik, noch um Vorurtheile, ſon⸗ 
dern nur darum, 
beftätigen, welche ſich in der Beſchützung ihrer Präro⸗ 
gative durchaus wachſam zeigen müſſe. Minghetti 
bewies in ſeiner Rede, daß der Kammerpräſident das 
Recht, aber nicht die Pflicht habe, dem Gericht die 
Vorgänge der Kammer mitzutheilen, falls dieſelben die 
Elemente eines Verbrechens darbieten lönnten. Die 
Enthaltung der Präſidentur beweiſe durchaus nicht, 
daß derſelbe in dem Vorgange kein Verbrechen ſehe. 
Die Haltung des Praſidenten ſei alſo ganz korrekt 
geweſen und man ſolle die Erlaubniß zur Vorunter⸗ 
ſuchung bewilligen. Nach lebhafter Diskuſſion wurde 
ein Antrag Criepi's zur Abſtimmung gebracht. Der 
erſte Th. il deſſelben, welcher die Haltung des Präfi- 
denten der Kammer billigt, wurde einſtimmig, der 
zweite Theil, welcher die Bewilligung zum Prozeß ge⸗ 
gen Nicotera und Lovito ablehnt, mit geringer Ma⸗ 
jorität angenommen. 


Provinzielles. 

Stettin, 14. Februar. In einem Erkenntniß 
vom 8. Dezember v. J. hat das Reichsgericht, . Bir 
vilſenat, den Rechtsſatz ausgeſprochen: Die Beflim- 
mung des § 878 Thl. J. Tit. 11 des Preuß. 
Allgem. Landrechts, wonach bei einem Vertrage über 
Handlungen, wenn der eine Theil die verſprochene 
Erfüllung weigert, der andere von dem Vertrage ſo⸗ 
fort zurücktreten kann, findet keine Anwendung, wenn 
der zu einer Thätigkeit Verpflichtete die Leiſtung eines 
relativ unerheblichen Theils der übernommenen Thä⸗ 
tigkeit verweigert und der Gegenkontrahent die Fort⸗ 
setzung der Hauptthätigkeit fi ſodann eine Zeit lang 
gefallen laßt. In dieſem Falle iſt der Gegenkontra⸗ 
bent nur zu ein m der bern igerten N tung 


2 
den 


— Am Dienſtag war der Geburtstag des ver⸗ 
ſtorbenen Direktors Kleinſorge und hatte ſich in 
Folge deſſen eine Deputation früherer Schüler deſſelben 
noch dem alten Kirchhof begeben und das Grab des 
Verſtorbenen ausgeſchmückt und einen Lorbeerkranz 
darauf niedergelegt. Nächſten Sonntag, Vormittags 
11 Ubr, findet, wie bereits mitgetheilt, die feierliche 
Enthüllung des Denkmals ſtatt, welches dem verehrten 
Lehrer von ſeinen früheren Schülern und ſeinen 
Freunden gewidmet iſt. 
Von dem Schwurgericht zu Köslin 
wurde geſtern der Schuhmacher Wilh. Kamiſchle 
aus Unter-Bredow wegen Meineides zu einer Zucht- 
bausſtrafe von 1 Jahr und 2 Jahren Ehrverluſt ver⸗ 
urtheilt. A 

— Heute geht im Stadttheater das 
zugtraftige Luſtſpiel „Roderich Heller“ zu kleinen 
Preiſen in Szene, während morgen, um viel» 
fachen Wünſchen zu entſprechen, eine Wiederholung 
der Gedächtnißftier für Richard Wagner, „Die Wal» 
küre“ ſtattſindet. ; 


— nn nn 


Kunft und Literatur. 


Theater für beute. Stadttheater: 

„Roderich Heller.“ Luſtſpiel in 5 Akten. 
—— 

Berlin, 12. Februar. Im Alter von 72 
Jahren iſt heute in Lichterfelde Pr. A. Bernſtein, 
der Mitbegründer und langjährige Mitarbeiter der 
„Volks Zeitung“, geſtorben. Ein Autodidakt im voll⸗ 

1 Sinne des Wortes — der Doktortitel war ihm, 
irren wir nicht, von der Univerſität Heidelberg, ho 
noris cause in Anerkennung feiner Leiſtungen als 


Außer den oben angegebenen Truppen befindet ſich ein] dinal Jacobini abgefaßte Réſumé ſoll übrigens noch natuwiſſenſchaftlicher Vollsſchriftſteller verliehen wor⸗ 


des „Jumna“ auf dem Wege nach Suez, daſſelbe 
ſoll ſich ebenfalls nach Suakim begeben. Das ganze 
Erpeditionekorps ſteht unter dem Befehl von General 
Graham, ein Theil des Korps ſoll auch Tokar ent⸗ 


Gerüchtweiſe verlautet, es ſoll⸗ 


Dokumentes im „Moniteur“. Dies wird dadurch er- 
klärt, daß in einigen Phraſen die lateiniſche Rede- 
wendung bewahrt worden iſt. Immerhin lautet das 
offizielle Loſungswort dahin, daß der Papſt in dieſem 


ſeßen. Zahlreiche engliſche Offiziere beabſichtigen, wie] Erlaſſe einen neuen Beweis ſeiner ver öhnlichen Ge⸗ 
ee heißt, heute Abend von England via Neapel nach ſinnung gegeben habe. 


(Nat.⸗Ztg.) 


Rem, 9. Februar. (Voſſ. Ztg.) Wie ich be⸗ 


aus Indien kommendes ſchottiſches Regiment an Bord] verſöbnlicher lauten als die wörtliche Ueberſetzung des den — bat er auf mehreren Gebieten Hervorragen⸗ 


des geleitet. Lange Jahre ſchrieb er faſt ſämmtliche 
Leitartikel der „Volks⸗Zeitung“; namentlich während 
der Manteuffel'ſchen Reaktionszeit hat er dadurch eine 
‚weithin wirkende, für die Sache des Liberalismus 
böchſt wichtige Thätigkeit entfaltet. Daneben fand er 
Zeit, eine Reihe ausgezeichneter, populärer Darſtellun⸗ 
gen der Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften abzufaſſen, 


Egopten geſandt werden, doch iſt noch nichts Defini- denten der Kammer das Geſuch gerichtet, ſeine Ein- gid“ und „Mendel Gibbor“) das jüdiſche Volks. 
tives belaunt. In den Arſenalen und in den De- willigung zum Straſverfahren gegen Nicotera wegen leben in den kleinen Städten des deutſchen Oſtens 


bafte Thätigkeit. 


gegen Nicotera und Lovito wegen Duells zu geben. 


bpartements dee Krieges und der Marine herrſcht leb-Iſchwerer Beleidigung eines Verwaltungebramten und zu ſchüdern und mehrere nicht unwichtige techniſche 


Erfindungen zu machen. Er gehörte auch zu den Be- 


Der Transpoctdampfer „Oxrontes“ iſt mit 400 [Heute hat die Kammer den Kommiſſionsbericht dis- gründern der jüdiſchen Reformgemeinde zu Berlin. 


Mann Landungstrurpen von Port Said nach Sua⸗ 


Ir 
En 


Km abgegangen. Die Kriegsſchiffe „Monarch“ und 


General Gordon meldet telegraphiſch, er hoffe 


Erfolg. Baker hat den engliſchen Oberſt Coctlogon 


kutirt. In demſelben wird vorgeſchlagen, den Präſi⸗ 
denten zu ermächtigen, dem Staatsanwalt die Einlei⸗ 


Hella" werden morgen folgen. — Man ſpricht da- tung der Vorunterſuchung bezüglich der Lovito von 
von, das britiſche Kanalgeſchwader unter dem Befehle] Nicotera zugefügten Beleidigung zu geſtatten; bezüg⸗ 
des Herzogs von Edinburg habe ebenfalls Befehl er- lich des Duells jedoch wurde beantragt, jedes Verfah⸗ 
halten, nach Egypten abzugehen. 


ren bis zur Erledigung der erſten Frage zu fuspen- 
diren. Da in dem Berichte angedeutet war, daß der 


| trotz der Niederlage Bakey Paſchas noch immer auf] Präſident nicht ganz korrelt gehandelt hätte, weil er 


den Vorgang dem Staatsanwalt nicht angezeigt, jo 


n 


Vermiſchtes. . 

Breslau, 10. Februar. Ueber einen vor 
ſechs Jahren hie ſelbſt begangenen Mord, der erſt vor- 
geftern durch das eigene Geſtändniß des Mörders ans 
Tageslicht gelommen, gehen der „Breel. Ztg.“ fol⸗ 
gende Mittheilungen zu: Der im hieſigen ſtadtiſchen 
Arbeitehaus detinitte Schreiber Mar W., 27 Jahre 
alt, verlangte vorgeſtern nach der Anſtalt zurückge⸗ 


die Souveränetät der Kammer zu 


„ville 


bracht zu werden, da er eine „höchſt wichtige“ Mit⸗ 


teilung machen wolle. Vor dem Inſpeltor des Ar⸗ 
beitshauſcs, Herrn Schönfelder, gab W., deſſen Wunſch 
man willfahrt hatte, zu Protokoll, daß er einen Mord 
auf dem Gewiſſen habe, daß er nirgends mehr Ruhe 
finde und durch ein reumüthiges Geſtändniß die Be⸗ 
ſtrafung für ſein Verbrechen erwirken wolle. Er ſei 
als Waiſe von ſeiner Großmutter, der verwitweten 
Maler H., ſtraße 8 wohnhaft, erzogen worden. 
Da ihm dieſelbe wegen ſeines leichtſinnigen Lebens⸗ 
wandels öfters ernſtliche Vorwürfe gemacht und über⸗ 
dies ein kleines Vermögen im Betrage von 1500 
Thalern beſeſſen habe, ſo ſei in ihm der Entſchluß 
gereift, die 7Sjährige Frau bei Seite zu ſchaffen, um 
ſich in den Beſißz des Geldes zu ſetzen. In der 
Nacht vom 21. zum 22. März 1878 habe er die ⸗ 
ſen Eutſchluß ausgeführt. Als er der alten kranken 
Frau Medizin geben jollte, habe er fie mit dem Ded- 
Bette erſtickt. Nach vollbrachter That habe er ſich wie 
der zu Bette gelegt, nachdem er ſich von dem erfolg- 
ten Tode überzeugt hatte. Als man am folgenden 
Morgen die Frau todt fand und keinerlei Verdacht 
eines Mordes auf den Enkel fiel, als auch der her⸗ 
beigerufene Arzt als Todesurſache Herzſchlag konſta⸗ 
tirte, ſei die That unentdeckt geblieben. 

Liemerick, 7. Februar. Während einer 
Sitzung des Stadtrathes drangen beute 500 Arbeiter 
in den Sitzungsſaal und zwangen durch ihre drohende 
Haltung die Rathsherren mit dem Bürgermeiſter an 
der Spitze, ſich eiligſt zu entfernen. Die Urſache des 
Krawalles war der in Berathung gezogene Plan zum 
Baue einer Pferdebahn von den Docks nach der 
Stadt, durch welche die Laſtträger, Karrenſchieber u 
andere Arbeiter beeinträchtigt zu werden fürchten. 9 
der Stadt herrſchte bis tief in die Nacht hinein eine 
wabrhaft iriſche Aufregung. 


Zelegrapbifche Depefchen. 


Leipzig 13. Februar. Die Nachrichten über 
Ergreifung der Thäter des hürſigen Poſtraubes find 
nach Erkundigungen an kompetenter Stelle nicht richtig. 


Haag, 13. Februar. Der Geſandte Rußlands 
am hieſigen Hofe, Geheimrath v. Stolipine, iſt dieſe 
Nacht geſterben. 

Rom, 13. Februar. Die Nachricht auswärti- 
ger Blatter über baldige Errichtung einer ruſſiſchen 
Geſandtſchaft beim päpftlichen Stuble war der „Agen 
zin Stefani“ zufolge niemals begründet. Die Unter- 
handlungen Butenieffs mit dem Kardinal Jacobini 
über die ſchwebenden Fragen feien ſogar ſuspendirt, 
wenn nicht abgebrochen. 

Rom, 13. Februar. Kardinal Monaco La⸗ 
salletta wurde als Nachfolger des verſtorbenen Kardi⸗ 
nals Bilio zum Großpönitentiar ernannt. 


Lon don, 12. Februar. Im Unterhauje wurde 
das von Northeote beantragte Tadelsvotum berathen. 
Gladſten ähnliche Erklärungen wie Lord Gran. 


im etc weiter, G 


r 
aus 


ei zu ziehen und in dem Sudan 
Zustände wieder herzustellen. Nach Suakim felen 
4000 Mann Verſtärkungen N f S000 
wurde die Debatte vertagt. b 

Newyork 12. Februar. Die Ueberſchwemmung 
in Cincinnati iſt noch immer im Steigen, unter⸗ 
halb Cincinnati bat ſich die Lage ſtändig verſchlim 
mert, die von dort eingehenden Schilderungen find 
herzzerreißend. f 

Waſhing on, 12. Februar. Im Repräſentan⸗ 
tenhauſe wurde ein Antrag eingebracht, in welchem 
die Konvertirung der Schuld in eine 2 prozentige 
vorgeſchlagen wird, es ſoll dieſe Maßnahme an Stelle 
der bereits vor einiger Zeit eingebrachten Vorlage be⸗ 
treffend die Emiſſion 2proz. Bonds treten. 


die früheren 


RT ER ERTEILT 
Nur noch kurze Zeit. N 
Eden Theater. 


Dir. . Schenk. 
Heute, Donnerſtag, den 11 Febrna⸗. 
Aber ds 7½ Uhr: 


Große! brillante Vorſtellung 


reichhaltigem Program 
Letztes Gaſtſpiel der muſikaliſchen 
Wundermeaſchen 


digg u doggl! . 


Spezialität 1. Ranges. 
1 Präz. 9 Uhr, vr 


. 5 2 
Vollſtändige Enthüllung der 
eheimniſſe der Enthauptun 
eines lebenden fremden Herrn. 
in Re gh ime u 

Juſtrumente zeigen, und ganz geuaue Erklärung 
von dem Kunſiſtück 


Allabendlich Au 
M aufgenommenen Ausſtattungs⸗ 
Das Feſt der 
königin, 
verbunden m't dem größter 
WaſſersKunſtwerk der Welt, 
genannt Tempus enrasse fi 
in hier noch nie geiehener Größe, Wlanze und 
Lichtfolle, prachtvoll Tableanux vivants von 
15 Damen der Geſellſchaft. Waſſerfälle, Eis⸗ 
regen, Trans formattonen. 
A Sünmtliche Dekora ionen neu angefertigt von 
ben Wiener Hof⸗Theatermalerm Elektr. und Dru⸗ 
mond'ſche Beleuchtung. 
Kaſſenöffnung 6¼ Uhr. Anfang 7½ Uhr. 


rung der mit 1 
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